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Programm

Martin Widmaier
(*1960)

Sofia Gubaidulina
(1931–2025)

Nina Šenk
(*1982)

Veronika Reutz Drobnić
(*1999)

Kathrin Denner
(*1986)

Pause

Signal (1983/2026) UA
für 28 Trompeten

Trio (1976)
für 3 (9) Trompeten

For Reinhold (2026) UA
für 4 Trompeten, Posaune und Klavier

Five Brass Grooves (2026) UA
für 7 (14) Trompeten, 2 Posaunen und Schlagzeug

aus: Schnappschüsse (2019) 
Miniaturen für 10 Trompeten und Klavier

II. Wolke I
III. „Tremo“
V. Aeolo
VI. Wobble
VII. vertical aeolo



Programm

Vito Žuraj
(*1979)

Jörg Mainka
(*1962)

Luca Lombardi
(*1945)

Wolfgang Rihm
(1952–2024)

Quiet, please (2014)
for 3 BrassMouthPiece Players

Tutti per Rinaldo Frederico (2026) UA
für 8 Trompeten, 2 Posaunen und Schlagzeug

Khava (2026) UA
für Sopran, Bassbariton, 4 Trompeten, 
4 Posaunen und Große Trommel

Abschieds-Marsch (1987)
für 4 Trompeten, 4 Posaunen und Große Trommel



Besetzung

Maine Takeda Sopran
Matias Bocchio Bassbariton

Die Trompeter*innen der 
„Festwoche Weikersheim“

Yu Abe
Yosemeh Adjei
Oskar Back
Lina-Marie Batteux
Sebastian Berner
Simon Binon
Frank Braafhart
Klaus Bräker
Rúben Campos
Martin Dajka
Pouria Djoharian
Justas Drakšas
Antonio Faillaci
Marc Ferrando Pelegrí
Stamatia Fourlemadi
Ganvai Friedrich
Reinhold Friedrich
José Antonio García Sevilla
Marc Geujon
Jasmin Ghera
Josep Gómez Alemany
Alfonso González Barquín
Konstantin Grigoriev
Lucas Kassner
Andrei Kavalinski
Shuichi Kawata
Mahsa Khatibzadeh

Kazuaki Kikumoto
Hayato Kodama
Filippo Lombardi
Karol Łopiński
Saskia Louwers
Alban Noailly
Kiyoshi Nishimura
Toshiyuki Onishi
Johannes Osswald
Robin Paillet
Rodrigo Pereira
Esther Maria Ramos Sánchez
Christopher Seggelke 
Joël Schwartz 
Sarah Slater
Riho Suzuki
Kristin Thielemann
Karol Tomaszewski
Johannes Troiber
Laura Vukobratović

Hartmut Friedrich Tenorposaune
Milán István Rákosfalvi Tenorposaune
Jonas Becker Bassposaune
Benedikt Huhn Bassposaune

Elisa Lázaro Hernando Percussion
Jinhee Lim Percussion

Eriko Takezawa Klavier

Martín Baeza-Rubio Leitung
Steven Verhaert Leitung



Aus einem Gespräch mit 
Prof. Reinhold Friedrich

Im ersten Stockwerk des rechten Ge-
bäudeflügels im Fanny-Solter-Haus der 
Hochschule für Musik Karlsruhe befindet 
sich der Unterrichtsraum von Prof. Rein-
hold Friedrich. Beim Betreten des Rau-
mes erblickt man neben unterschiedlich 
großen Trompetenkoffern eine Foto-
collage an der Wand. In ihrer Mitte be-
findet sich ein in Rot eingerahmtes Bild 
von Reinhold Friedrich mit seiner Frau, 
der Pianistin Eriko Takezawa, die mit 
einem breiten Lächeln in die Kamera bli-
cken. Sie sind umgeben von Dutzenden 
Porträts, wie Friedrich erklärt, nahezu 
aller Studierenden, die er im Laufe sei-
ner Laufbahn unterrichtet hat. Es zeich-
net sich das Bild eines Künstlers ab, der 
neben seinem Schaffen als international 
renommierter Trompetenspieler, Ge-
nerationen heranwachsender Trompe-
ter*innen an der Hochschule für Musik 
Karlsruhe ausgebildet, angeleitet und 
geprägt hat. 

Wie er selbst zur Trompete gelangte, 
scheint, wie Reinhold Friedrich es selbst 
beschreibt, „als wäre es eine erfundene 
Geschichte“. Während eines Treffens mit 
seinem drei Jahre älteren Freund ent-
scheiden sich die zwei Jungen, im Haus 
des Freundes die neueste Schallplatte 
der Familie anzuhören. Es ist Johann 
Sebastian Bachs (1685–1750) 2. Bran-
denburgisches Konzert (BWV 1047) und 

die, wie er es beschreibt, „Lichtkraft die-
ser Stratosphärenlage, in der die Trom-
pete spielt“, die dem damals Sieben-
jährigen den Entschluss fassen lässt, 
Trompete zu lernen. Immer mit dem Ziel 
vor Augen, eines Tages das 2. Branden-
burgische Konzert zu spielen, entwickelt 
sich Reinhold Friedrich schnell zu einem 
ambitionierten und talentierten Trom-
petenspieler. 

Doch bis zu dem Tag, an dem er das 2. 
Brandenburgische Konzert tatsächlich 
spielen wird, prägen den Heranwach-
senden insbesondere zwei Erlebnisse, 
die seinen Werdegang ebnen. Da ist zum 
einen der Misserfolg bei der ersten Teil-
nahme am Wettbewerb „Jugend-Musi-
ziert“, bei dem er, obwohl er der Einzige 
seiner Jahrgangsstufe ist, den dritten 
Platz belegt und damit keine Weiterlei-
tung zum Regionalwettbewerb erhält. 
Diese Niederlage motiviert den damals 
13-Jährigen so sehr, dass er im Folge-
jahr mit dem ersten Platz beim Bundes-
wettbewerb ausgezeichnet wird.

Zum anderen die Förderung durch sei-
nen Lehrer Prof. Paul Wehrle am Helm-
holtz-Gymnasium in Karlsruhe, der die 
Stärken seiner Schüler*innen erkannt 
und sie dazu ermutigt, diesen nachzu-
gehen. Auf die Impulse dieses Lehrers, 
führt Reinhold Friedrich die Entste-
hung der Weingartner Musiktage junger 



Künstler zurück. Ein Festival, das er nach 
dem Abitur mit einer Gruppe von Freun-
den ins Leben ruft, um dem mangelnden 
Angebot an gemeinsamem Musizieren, 
Austausch und der Gestaltung kultu-
reller Programme für junge Musiker*in-
nen entgegenzuwirken. Diesen Oktober 
feiert das Festival sein vierzigjähriges 
Bestehen und gilt seither als wichti-
ger Treffpunkt des künstlerischen Aus-
tauschs junger Musiker*innen.

Neben dem Dialog mit Gleichaltrigen 
verfolgt Reinhold Friedrich einen inter-
disziplinären Lernansatz, der nicht zu-
letzt aufgrund der krankheitsbedingten 
Abwesenheit seines Trompetenprofes-
sors Adolf Weresch (1942–2022) an der 
Hochschule für Musik Karlsruhe zurück-
zuführen ist. Um die ausbleibenden 
Unterrichtseinheiten neu zu gestalten, 
knüpft der junge Student Kontakt mit 
Lehrenden unterschiedlicher Fächer wie 
den damaligen Klavierprofessor*innen 
Fanny Solter (*1944), Gunther Hauer 
(*1935) und Rudolf Dennemarck, oder 
dem Oboenprofessor Georg Meerwein 
(1932–2016), um durch gemeinsames 
Musizieren das eigene Repertoire zu er-
weitern. Von der Gesangsprofessorin 
Lucretia West (1922–2022) lässt er 
sich unterschiedliche Atemtechniken 
beibringen, die er anschließend in sein 
Trompetenspiel übersetzen kann. 

Ihr Unterricht führt beim Vorspiel vor 
dem Trompetenprofessor der Schola 
Cantorum Basiliensis, Edward H. Tarr 
(1936–2020), der Friedrichs zukünftiger 
Lehrer werden sollte, zu dem entschei-
denden künstlerischen Ansatz, eine vor-
gelegte Cantilène wie eine schöne Ge-
sangsarie zu spielen. Tarr soll begeistert 
gewesen sein und den anwesenden Stu-
dierenden gesagt haben „das ist, was ich 
Euch in den letzten zwei Stunden erzählt 
habe, wie ihr Trompete spielen sollt“. 

Nach erfolgreichen Studienjahren bei 
Edward H. Tarr leitet dieser Reinhold 
Friedrich an den am Pariser Konserva-
torium wirkenden Trompetenprofessor 
Pierre Thibaud (1929–2004) weiter. Bei 
ihm ist es, dass Reinhold Friedrich zum 
ersten Mal das 2. Brandenburgische 
Konzert in Stuttgart spielt – seither hat 
er es etwa 550-mal aufgeführt. 

Seine Auszeichnung als Gewinner beim 
Internationalen Musikwettbewerb der 
ARD im Jahr 1986, einem der größten 
und wichtigsten Wettbewerbe für klassi-
sche Musiker*innen, ist das Sprungbrett 
seiner internationalen Karriere. Drei 
Jahre später, im Jahr 1989, wird Rein-
hold Friedrich mit nur 31 Jahren zum 
Trompetenprofessor an die Hochschule 
für Musik Karlsruhe berufen. Jenen Ort, 
an dem er zunächst als Jungstudent 
und später im Diplom und Konzertexa-



men selbst seine Profession erlernt hat. 

Neben der Vermittlung von Spieltech-
niken wird das Üben von Konzert- und 
Vorspielsituationen zu einem Grund-
pfeiler seiner Lehre. Wie Friedrich er-
zählt, sind es die zahlreichen Konzert-
situationen im Laufe seiner Karriere, die 
ihm selbst im Umgang mit Druck- und 
Stresssituationen geholfen haben. So 
etabliert er den Mittwochmorgen um 
9.00 Uhr als wöchentliches Klassenvor-
spiel, bei dem jeder seiner Studierenden 
einen musikalischen Vortrag beisteuern 
soll – unabhängig davon, ob es sich um 
ein sicher erprobtes Stück oder eine ein-
fache Tonleiter handelt.

Friedrichs stetiger musikalischer Beglei-
ter neben der Trompete ist wie bereits 
erwähnt das Brandenburgische Konzert. 
Im Jahr 1997 zählt es bereits zum fes-
ten Bestandteil seines Repertoires, wes-
halb er für einen Kollegen einspringt, der 
mit dem Berliner Barockorchester, dem 
Kammerorchester der Berliner Philhar-
moniker, eben jenes Stück unter der Lei-
tung von Claudio Abbado (1922–2014) 
bei St. Moritz spielen sollte. Diese erste 
Begegnung mit dem italienischen Diri-
genten ist der Auftakt zu einer langjähri-
gen Freundschaft und Zusammenarbeit, 
die Friedrich rückblickend als eine der 
prägendsten Beziehungen seiner Karrie-
re beschreibt. Nachdem Abbado im Jahr 

2002 aufgrund einer Krebserkrankung 
sein Amt des Chefdirigenten der Berli-
ner Philharmoniker niederlegt, gründet 
er im darauffolgenden Jahr das Lucerne 
Festival Orchestra. Als fester Bestand-
teil mit dabei soll Reinhold Friedrich in 
seinen eigenen Worten: „der Mann fürs 
schwere Blech sein“. Eine Position, die er 
auch nach Abbados Tod 2014 bis heute 
innehält, seither unter der Leitung von 
Riccardo Chailly (*1935). 

Es sind Momentaufnahmen aus dem er-
eignisreichen und vielfältigen Schaffen 
Reinhold Friedrichs, die zurück in den 
Unterrichtsraum führen, an den Ort, an 
dem diese Reise begonnen hat und nun 
endet. 

Wir sagen Auf Wiedersehen – Sayano-
ra – Au revoir – Adiós zu Prof. Reinhold 
Friedrich, der Generationen junger Stu-
dierender nachhaltig geprägt hat. 

Nach über 37 Jahren als Professor an 
der Hochschule für Musik Karlsruhe sagt 
er rückblickend über seine Lehrtätigkeit: 
„Meine Schüler haben mich genauso viel 
unterrichtet, wie ich sie“.



Martin Widmaier
SIGNAL
Ganz im Sinne der Trompete setzt Mar-
tin Widmaier (*1960) mit seinem Werk 
ein Signal für das Instrument. Das aus-
schließlich mit 28 Trompeten besetzte 
Ensemblestück entstand im Rahmen 
des Internationalen Trompetenseminars 
in Bad Säckingen im Jahr 1983, das von 
dem Trompetenprofessor Edward H. 
Tarr, bei dem auch Reinhold Friedrich 
studierte, angeleitet wurde. Dort fand 
ebenfalls die Uraufführung des Werkes 
statt. Widmaier, damals noch Klavier- 
und Kompositionsstudent in Salzburg, 
schreibt rückblickend über die Entste-

hung des Werkes: „Natürlich liebte ich es, 
groß zu denken“. Doch setzt das Stück 
nicht nur durch seine außergewöhnliche 
Besetzung ein Signal, vielmehr erweitert 
Widmer durch die Verteilung aller Trom-
peten im Konzertsaal auch die räumliche 
Wahrnehmung dieser Signale. Das Pu-
blikum wird von Trompetenzeichen um-
geben und erlebt den Klang aus unter-
schiedlichsten Richtungen. Eine 1989 
entstandene Revision des Werkes ver-
öffentlicht Widmaier auf die Initiative 
Reinhold Friedrichs im Jahr 2025, die 
seither öffentlich zugänglich ist. 

Sofia Gubaidulina
TRIO
In der UdSSR geboren, studierte So-
fia Gubaidulina (1931–2025) zunächst 
am Konservatorium von Kasan und an-
schließend am Moskauer Konservato-
rium Komposition und Klavier. Zensuren 
unter dem sowjetischen Diktator Josef 
Stalin (1878–1953) forderten eine re-
gimetreue Musik und verboten es im 
Unterricht, Komponisten wie Sergei S. 
Prokofjew (1891–1953), Dmitri D. Schos-
takowitsch (1906–1975) oder Igor F. 
Strawinsky (1882–1971) zu behandeln 
oder gar ihre Noten zu besitzen. Ihre Mu-
sik galt als ›antisozialistisch‹ und wurde 
damit zum Feindbild der sowjetischen 
Kulturpolitik. 

Gubaidulina erinnerte sich später an die 
Atmosphäre der Zensur, die noch kurze 
Zeit vor Beginn ihres Studiums den All-
tag an den Konservatorien bestimmte: 
„Bisweilen organisierte die Leitung des 
Moskauer Konservatoriums Razzien in 
den Studentenwohnheimen, um nach 
Partituren von Strawinsky und anderen 
zeitgenössischen westlichen Komponis-
ten zu suchen“. 

Als Gubaidulina 1954, ein Jahr nach 
Stalins Tod, ihr Kompositionsstudium 
am Moskauer Konservatorium aufnahm, 
hatten sich die kulturpolitischen Zen-
suren im Zuge der sogenannten Tau-
wetter-Periode bereits etwas gelockert, 



Vorsicht war jedoch weiterhin geboten. 
Diese Phase der Entstalinisierung, die 
unter Nikita Chruschtschow (1894–1971) 
von 1953 bis 1964 andauerte, brachte 
auch für Kunst und Kultur größere Frei-
räume mit sich. Mit der Machtübernah-
me Leonid Breschnews (1906–1982) im 
Jahr 1964 endete diese Entwicklung 
jedoch weitgehend, und die kulturpoli-
tischen Kontrollen wurden erneut ver-
schärft.

Man forderte von der Kunst, parteilich, 
volksverbunden und verständlich zu 
sein. Das Musiklexikon für die Jugend 
(1977) aus der DDR formulierte die-
sen Anspruch folgendermaßen: „Eine 
Hauptaufgabe der realistischen Musik 
besteht darin, möglichst viele Menschen 
anzusprechen. […] Um sich verständlich 
zu machen geht der Komponist von der 
Tradition aus. Er studiert die Kunst der 
großen Meister vor ihm und knüpft an ihr 
Schaffen an. Dieses Anknüpfen kann da-
rin bestehen, daß er die Form der Sinfo-
nie aufgreift und weiterentwickelt oder 
nationale Intonationen zugrunde legt.“ 
Für diejenigen, die nicht nach den Re-

geln und ästhetischen Vorstellungen des 
Sozialismus handelten, konnten Auf-
trittsverbote, Publikationsverbote oder 
finanzielle Unsicherheiten durch aus-
bleibende Aufträge die Folge sein.

Gubaidulinas Musik entsprach diesen 
Erwartungen kaum. Ihre Werke zeich-
neten sich durch eine avantgardistische 
Klangsprache, experimentelle Komposi-
tionstechniken und einen spirituellen Stil 
aus, der von den sowjetischen Kulturbe-
hörden abgelehnt wurde. Besonders die 
Jahre zwischen 1976 und 1978 waren 
für die Komponistin finanziell schwierig, 
da sie keine Aufträge für Filmmusik er-
hielt, die bis dahin eine wichtige Einnah-
mequelle dargestellt hatten. Trotz dieser 
prekären Situation entstand in dieser 
Zeit eine Reihe bedeutender Werke, da-
runter auch das Trio für drei Trompeten 
(1976). Das Werk zeigt Gubaidulinas 
charakteristische Klangsprache. Solis-
tische Phrasen wechseln sich mit imi-
tatorischen Passagen ab, die Stimmen 
nähern sich einander an, entfernen sich 
wieder voneinander und treten in einen 
spannungsreichen Dialog.



Nina Šenk
FOR REINHOLD
Nina Šenk (*1982) zählt zu den führen-
den zeitgenössischen Komponistinnen. 
Sie arbeitete bereits mit renommierten 
Klangkörpern wie dem New York Phil-
harmonic Orchestra, dem Deutschen 
Symphonie-Orchester Berlin oder auch 
dem Royal Concertgebouw Orchestra 
zusammen. Vor mehr als 13 Jahren lern-
te sie Reinhold Friedrich über ihren Mann 
kennen, der bei Friedrich studierte. Über 
viele Jahre der Zusammenarbeit hin-
weg hat sich, wie Šenk erzählt, eine enge 
Freundschaft entwickelt.

Šenk komponierte eigens für Rein-
hold Friedrichs Abschiedskonzert das 
Werk For Reinhold (2026). Die Solo-
trompete ist für Reinhold Friedrich 
bestimmt und wird von drei weiteren 
Trompeten sowie einer Posaune be-
gleitet. Die Klavierstimme ist für die 
Pianistin Eriko Takezawa, Friedrichs 
Ehefrau, vorgesehen. Über die Kom-
position schreibt Šenk: „Diese Stück ist 

ein persönliches Geschenk an Reinhold.  
Mit der Hilfe seiner Familie habe ich drei 
musikalische Werke ausgewählt, die eine 
besondere Rolle in seinem Leben ge-
spielt haben. Diese habe ich mit meiner 
eigenen Musik verflochten, wodurch eine 
persönliche, musikalische ‚Postkarte‘ für 
dieses Konzert entstanden ist“. 

Das Werk ist in drei Teile gegliedert. 
Am Ende des ersten Teils nimmt Šenk 
Bezug auf Johann Sebastian Bachs 
(1685–1750) h-Moll Messe (BWV 232) 
und erinnert damit an Friedrichs Kind-
heit. Im zweiten Teil variiert sie das Lied 
Spinning Wheel (1968) der Jazz-Fusion 
Band Blood, Sweat & Tears (BS&T), das 
Friedrich in seiner Jugend besonders 
gerne hörte. Abschließend zitiert Šenk 
das Lied Innsbruck, ich muss dich las-
sen des franko-flämischen Komponisten 
Heinrich Isaac (ca. 1450–1517) und greift 
damit das Motiv des Abschieds auf. 



Veronika Reutz Drobnić
FIVE BRASS GROOVES

Das kompositorische Schaffen von Ve-
ronika Reutz Drobnić setzt sich neben 
visuellen und unkonventionellen For-
men der Notation intensiv mit dem Ein-
satz bereits existierenden sowie folklo-
rischen Materials auseinander. Auch 
in dem Reinhold Friedrich gewidmeten 
und eigens für das Abschiedskonzert 
komponierten Werk Five Brass Grooves 
(2026) lässt Drobnić folkloristisches Ma-
terial auf ein großes Trompetenensem-
ble treffen. Ihre bisherigen Erfahrungen 
im Komponieren für Blechbläserensem-
bles musste sie auf ein Ensemble über-
tragen, das ausschließlich aus Trompe-

ten besteht. Die klangliche Vielfalt und 
den großen Ambitus des Instruments 
verdeutlicht sie durch den Einsatz von 
sieben verschiedenen Trompetentypen 
mit unterschiedlichen Tonumfängen. 
Um das Bassregister zu erweitern, setzt 
Drobnić zudem zwei Posaunen ein. Das 
Schlagwerk übernimmt eine stützende 
und verstärkende rhythmische Funktion, 
die das Stück erst so richtig zum Groo-
ven bringt. Sie selbst erhofft sich, „[…] 
dass die Menschen Freude daran ha-
ben und vielleicht für einen Moment dem 
Chaos der aktuellen Ereignisse und der 
sommerlichen Hitze entfliehen können“. 

Kathrin Denner
SCHNAPPSCHÜSSE

Kathrin A. Denner (*1986) studierte 
Trompete, Musiktheorie und Komposition 
bei Theo Brandmüller an der Musikhoch-
schule Saarbrücken. Später führte sie 
ihr Kompositionsstudium bei Wolfgang 
Rihm (1952–2024) an die Hochschule 
für Musik Karlsruhe und bei Johannes 
Schöllhorn (*1962) an die Hochschule 
für Musik Freiburg. Noch während ihres 
Studiums im Saarland lernte sie Rein-
hold Friedrich um das Jahr 2009 durch 
einen Zufall kennen. Sie erzählt: „ich war 
mit einem Kollegen in einem Überaum 
im ersten Stock in der Musikhochschule 
in Saarbrücken. Es war sehr warm, das 

Fenster stand offen. Unten rief jemand 
„Hallo…!?“ Wir haben es ignoriert, weil 
wir sicher waren, dass sich jemand be-
schweren möchte, über unser Trompe-
ten. Dann nochmal „HaaaAAAaalloooo… 
“ (relativ verzweifelt). Mein Kollege geht 
ans Fenster und sagt: „Da unten steht 
Reinhold Friedrich.“ Meine Antwort: 
„Verarsch’ mich nicht“. Aber es war Rein-
hold, der sein Mundstück vergessen hat-
te und eine Generalprobe mit Orches-
ter in der Kongresshalle hatte. Ich warf 
mein Mundstück runter und weg war er.“ 
Denner und ihr Studienkollege fuhren 
daraufhin mit den Fahrrädern Reinhold 



Friedrich hinterher, um die Generalpro-
be zu Haydns Trompetenkonzert in Es-
Dur (Hob.VIIe:1) mitzuerleben. 

Einige Jahre nach dieser kurzen, für 
Denner jedoch prägnanten Begegnung 
traf sie Friedrich beim Deutschen Musik-
wettbewerb wieder. Zunächst unsicher, 
woher er sie kannte, erinnerte Denner 
ihn an ihre erste Begegnung.

Später, während ihres Kompositionsstu-
diums bei Wolfgang Rihm an der Hoch-
schule für Musik Karlsruhe kreuzten sich 
die Wege der beiden erneut. Es folgte 
eine Komposition für zwei Trompeten 
und Orchester für Friedrich, die auf-
grund anfänglicher Schwierigkeiten im 
Kompositionsprozess beinahe eine Ab-
sage erfahren hätte. Schließlich wurde 
das Werk 2016 unter der Leitung von Si-
mon Höfele mit dem Schulmusikorches-
ter der Hochschule für Musik Karlsruhe 
uraufgeführt. 

Denners Werk Schnappschüsse, das 
2019 für zehn Trompeten und Klavier 

entstand, sollte eine Revanche für das 
zuvor beinahe gescheiterte Projekt sein 
und wurde für die Trompetenklasse 
Reinhold Friedrichs komponiert. Darin 
stellt Denner die Virtuosität und klang-
liche Vielfalt der Trompete in den Mittel-
punkt und lässt zugleich persönlichen 
Bezug zum Instrument als ausgebilde-
te Trompeterin erkennen. Die einzelnen 
Sätze des Werkes beschreibt Denner 
als ›verschiedene Zustände‹ und ›Sze-
narien‹, die sie musikalisch erforscht: 
„Es gibt Wolken, Rauschwolken, es gibt 
Klangflächen und pulsierende Klänge“. 
Diese verorten sich innerhalb ihrer Kom-
positionen als musikalisches Material, 
das unterschiedliche Eigenschaften des 
Instruments und seine klanglichen Mög-
lichkeiten untersucht.

Das Werk reiht sich in ein kompositori-
sches Schaffen Denners ein, in dem die 
Trompete über viele Jahre kaum eine 
Rolle spielte und erst auf Anregung 
Friedrichs wieder stärker in den Mittel-
punkt rückte.

Vito Žuraj 
QUIET, PLEASE
Dort wo Denner die verschiedenen Ei-
genschaften der Trompete zum Glänzen 
bringt, setzt der Slowenische Kompo-
nist Vito Žuraj (*1979) in seinem Stück 
QUIET, PLEASE (2014) auf die klangliche 
Imitation anderer Geräusche durch die 
Mundstücke dreier Blechblasinstrumen-
te. In einem Interview erklärt Žuraj: „In 
der Partitur sind alle Rhythmen präzise 
notiert, aber die Tonhöhen sind diejeni-
gen die von Aufführung zu Aufführung 
variieren“. 

Es entstehen neue Klangwelten sowie 
unkonventionelle Spielweisen für die Ins-
trumente, die zugleich Assoziationen an 
uns bekannte Geräusche hervorrufen. 
Welche genau, soll an dieser Stelle nicht 
verraten werden. Deshalb quiet, please, 
lassen Sie sich überraschen und verges-
sen Sie nicht zwischendrin auch mal zu 
lachen. 



Jörg Mainka
TUTTI PER RINALDO 

FREDERICO
Für das Abschlusskonzert der Donaue-
schinger Musiktage im Jahr 2000, ei-
nes der weltweit bedeutendsten Festi-
vals für Neue Musik, komponierte Jörg 
Mainka (*1962) das Werk Tutti für gro-
ßes Orchester und elf Trompeten. Das 
SWR-Sinfonieorchester unter der Lei-
tung von Sylvain Cambrelings (*1948) 
wurde dabei von elf Studierenden aus 
Reinhold Friedrichs Trompetenklasse er-
gänzt. Mainka und Friedrich waren zu 
diesem Zeitpunkt bereits seit über zehn 
Jahren Kollegen an der Hochschule für 
Musik Karlsruhe, die damals noch ihren 
Sitz in der Jahnstraße 18 hatte und an 
der Mainka bis 1999 als Dozent für Mu-
siktheorie und Analyse tätig war. 

Anlässlich von Reinhold Friedrichs Ab-
schiedskonzert bat dieser seinen Kol-
legen Mainka, ein neues Werk zu kom-
ponieren, das auf ihre gemeinsame 
Zusammenarbeit bei den Donaueschin-
ger Musiktagen zurückblickt und daran 
anknüpft. 

Das daraus entstandene Stück Tutti 
per Rinaldo Frederico (2026) greift das 
musikalische Material aus Tutti auf und 
setzt es in einen neuen Bedeutungs- 
und Klangzusammenhang: Aus elf Trom-
peten werden acht; aus vierzig Minuten 
dreieinhalb. Mit dieser Komposition kehrt 
Mainka zu zentralen Passagen seines 
Orchesterwerks zurück und überführt 
sie in einen neuen Kontext, in dem die 
Trompete die Hauptrolle übernimmt, be-
gleitet von zwei Posaunen und Schlag-
werk. „Insbesondere schwebte mir dabei 
die enge Verzahnung von 4 B-Trompe-
ten und 4 Piccolo-Trompeten vor“, er-
klärt Mainka. 

Tutti per Rinaldo Frederico versteht sich 
nicht nur als kompositorischer Rückblick, 
sondern zugleich als „[…] eine spannen-
de Erinnerung an die Trompetenkunst 
und das außergewöhnliche pädagogi-
sche Wirken von Reinhold Friedrich“, die 
„Freude, Fragen und Anregungen“ her-
vorbringen soll.



Luca Lombardi
Khava
Die Zusammenarbeit und die daraus 
entstandene tiefe Verbundenheit und 
Freundschaft zwischen Reinhold Fried-
rich und Luca Lombardi (*1945) reichen 
viele Jahre zurück. 2010 komponierte 
Lombardi das Werk Gilgul, dessen heb-
räischer Titel ›Seelenwanderung‹ oder 
›Reinkarnation‹ bedeutet. Vier Jahre 
später entstand Predah, die ›Trennung‹ 
oder der ›Abschied‹. 

Nach einem Konzert mit dem Israel Phil-
harmonic Orchestra in Tel Aviv, erzählte 
Friedrich Lombardi von seiner für 2026 
geplanten Abschiedsfestwoche anläss-
lich seines Ruhestandes. Unmittelbar 
von der Idee begeistert, sagte Lombardi 
seine Teilnahme zu. Doch nur wenige Mo-
nate später erschütterte der Angriff der 
Hamas auf Israel am 7. Oktober 2023 
die ganze Welt. Auch Lombardi zeigt 
sich tief betroffen und schreibt darüber: 
„Ich selber bin nach diesem Verbrechen, 
das Israel, den Mittleren Orient und die 
ganze Welt verändert hat, und dessen 
Konsequenzen die Weltgeschichte noch 
lange beeinflussen werden, nicht mehr 
derselbe. In diesen 3 Jahren habe ich 
sehr wenig komponiert.“ Seine künst-
lerische Auseinandersetzung ist mehr 
denn je von Fragen nach Gerechtigkeit, 
Frieden und dem Warum geprägt. Es 
entsteht ein Werk, das sich mit Imma-
nuel Kants (1724–1804) Schrift Zum ewi-
gen Frieden (1796) auseinandersetzt, in 
der der Philosoph zur Vernunft aufruft, 
Kriege zwischen Staaten verurteilt und 
für einen friedlichen Umgang der Völker 
plädiert. Im Anhang schreibt Kant den 
bedeutenden Satz: „Das Recht der Men-
schen muß heilig gehalten werden, der 
herrschenden Gewalt mag es auch noch 

so große Aufopferung kosten“. 

Auch Bernd Alois Zimmermanns (1918–
1970) letztes Werk Ich wandte mich und 
sah alles Unrecht, das geschah unter 
der Sonne (1970), das er nur fünf Tage 
vor seinem Suizid vollendete, wird für 
Lombardi zu einer zentralen Inspira-
tionsquelle. Zimmermann, der zugleich 
Lombardis Lehrer war, bringt darin sei-
ne Verzweiflung über das Leiden der 
Menschheit sowie seine Kritik an der ka-
tholischen Kirche zum Ausdruck. 

Schließlich ist es das Gedicht Mit Blei-
stift geschrieben im verplombten Wag-
gon (1970) des israelischen Dichters Dan 
Pagis (1930–1986), das Lombardi ver-
tont. Gefunden in einem Sammelband 
aller Werke Pagis, zählt es zu den ersten 
öffentlichen literarischen Zeugnissen, 
in denen der Dichter nach vielen Jah-
ren des Schweigens seine Erfahrungen 
während der Schoah verarbeitet. 

Luca Lombardi greift das Gedicht auf, 
verändert einzelne Übersetzungen und 
verwendet den Text sowohl im hebräi-
schen Original als auch in vier weiteren 
europäischen Sprachen. Er gibt seinem 
Werk den Titel Khava – den hebräischen 
Namen Evas –, der, wie Lombardi erläu-
tert, von dem hebräischen Verb likhiot 
(›Leben‹) abgeleitet ist. Dazu schreibt er: 
„Es macht Sinn, dass die erste Frau die 
Lebendige heißt“.

Lombardis tiefgründige Auseinander-
setzung mit dieser Thematik und seine 
Entscheidung, dieses Werk für Reinhold 
Friedrichs Abschiedskonzert zu schrei-
ben, seien hier in seinen eigenen Worten 
ausgedrückt: „[…] ich fragte mich immer 
wieder, ob das Stück für ein solches fest-



liches Ereignis zu Ehren Reinhold Fried-
richs überhaupt geeignet sei und war 
nahe daran, es zurückzuziehen. Doch 
gerade an Reinhold denkend, der nicht 
nur ein begnadeter Musiker ist, sondern 
auch ein Mensch, der an den Ungerech-
tigkeiten der Welt leidet und dagegen 
reagiert, überzeugte mich, dass meine 
Entscheidung nicht falsch sei. […] Die 
Tragik, der wir – vom Anfang unserer Ge-
schichte an – ausgesetzt sind, kann uns 
in ausweglose Depression stürzen, kann 
uns aber auch motivieren, einen auch 
noch so kleinen Beitrag zur ‚Reparatur‘ 
unserer beschädigten Welt zu leisten. […]

Lieber Reinhold, ad multos annos, auf 
dass Du uns noch viele Jahre mit Dei-
nem Spiel und Deinem lebensbejahen-
den Optimismus begleiten wirst!“

Mit Bleistift geschrieben im  
verplombten Waggon

Hier in diesem Transport

bin ich Eva

mit Abel meinem Sohn

falls ihr meinen großen Sohn seht

Kain Adams Sohn

sagt ihm dass ich

Wolfgang Rihm
ABSCHIEDS-MARSCH

Wolfgang Rihms (1952–2024) Ab-
schieds-Marsch (1987) bildet den Ab-
schluss dieses Konzerts. Friedrich und 
Rihm verband bis zum Tod des Kompo-
nisten im Jahr 2024 eine enge kollegiale 
und freundschaftliche Beziehung, aus 
der unter anderem mehrere Urauffüh-
rungen und Einspielungen von Rihms 
Werken durch Friedrich hervorgingen. 

Rihms Abschieds-Marsch ist dabei keine 
traurige Verabschiedung, sondern ein 
Blick voller Neugier und Freude, einem 
neuen Lebensabschnitt entgegen.
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